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Wo sind die
Verlader?
Kürzlichhat einVertreter des
Verbandsder verladenden
Wirtschaft amFernsehenge-
sprochen.Dahabe ich zuerst
Bausteinegestaunt –dochdann
fiel esmirwie Schuppenvon
denHaaren:Klar, das ist eine
Vereinigung, die eineWirtschaft
unterstützt,womanhineingeht,
kaumZeit hat, seine Jackean
denStuhl zuhängenund– schon
istmanverladenwieNachbars
Lumpi. Löblich!Endlichküm-
mert sich jemanddarum,dass,
wer indieBeiz geht,möglichst
schnell einenaufderGitarre,
einenanderWaffel,Öl amHut,
einenamSenderhat.

Seienwir ehrlich:WievieleMale
habenwir schonGaststätten
besucht, unsmöglichst schnell
Getränkebestellt, diese runter-
geleert und –waren immernoch
stocknüchtern.Vonverladen
keineSpur.Manchmaldauerts
ewig, bismanabgefüllt, latten-
stramm,bärentrunken, betü-
tert, blindhagelvoll, breit, deliri-
ös, granatendicht, hundstrun-
ken, kotzvoll, pudeldick, veil-
chenblau, hackedicht, abgezapft
undvoll ist,wie eineHaubitze
– oder rundeSchuheanhat,weil
dieLampegefüllt ist.Und schon
mancheiner oder einewäre froh
gewesenumUnterstützungund
detailliertesWissen,wo sich
denneineBeiz befindet, die
Mitglied ist bei derVereinigung.

Ichwarüberzeugt,dassdieLeute
der verladendenWirtschaft eine
Websitehabenund ichdort die
genaueWegbeschreibung zur
nächste Schnellladestationfin-
denwürde. InderNähewirds
dochwohl einepassendeChnel-
le geben. Irgendein«Hahnen»,
der einengleichmit genügend
spirituellerTranksameeindeckt,
kaumhatmanHallo gesagt.
EineSpelunke,woes schnell
geht. Schliesslichheisst es ja
immer,Zeit seiGeld.

Tatsächlichbin ichaufdie
Homepagegestossen –undwar
masslos enttäuscht.DerVer-
bandhilft vor allemVerladern
undderLogistikbranche, den
Aufwand fürdenGütertrans-
port aufder Schiene zumini-
mieren.Das ist natürlich auch
superund ichkanndenBesuch
der Internetseitenur empfeh-
len!Aberwer sichgenüsslich an
etwasProzentigem labenwill,
findetdort keineErlösung.Es
bleibt einemnurdie profane
Suchenacheinemnormalen
Restaurant oder einerher-
kömmlichenBar.

EineAlternativewäre vielleicht
derBesuchderHudi-Party inder
Dietiker Stadthalle amkom-
mendenSamstag.Dagibts auch
immereinBierchenoder zwei
– und lustig ist es garantiert!

Thomas Pfann ist Musiker und
Journalist. Er lebt in Dietikon.

MeinDing: Yoga

«Yoga ist eigentlich eine Glücksfrage»
MichaelMeyer unterrichtet Yoga imYogacorner Schlieren. Ihm ist dabei die spirituelle Komponentewichtig.

Josefine Zürcher

«Ich starte meine Yogastunden
jeweils mit einer Meditation»,
sagt Michael Meyer, der seit
zwei Jahren im Yogacorner an
der Brandstrasse in Schlieren
unterrichtet.DerweitläufigeYo-
garaum leert sich, und so ent-
scheidet sichMeyerkurzerhand,
die Meditation zu demonstrie-
ren. Er breitet Matten aus, zün-
deteineKerzeundRäucherstäb-
chen an. Dann begleitet er die
Journalistin und die Fotografin
durcheinekurzeMeditation,die
ermit ruhiger Stimme leitet.

Nicht nur der Körper wird
dabei indie richtigePositionge-
lenkt, sondern auch dieGedan-
ken. Der Reihe nach konzent-
riertman sich auf die einzelnen
Sinne. Was empfindet der Kör-
per? Was höre ich? Was rieche
ich? ZumSchluss soll eine Erin-
nerung an einen glücklichen
MomentdieMeditierendenmit
ihrer persönlichen Ressource
verbinden, bevor sie wieder in
denAlltag zurückkehren.

«Für mich hat Yoga auf je-
den Fall eine spirituelle Kom-
ponente. Es geht darum, glück-
licher und freier zu werden»,
sagt Meyer. Yoga gehört seit
der Kindheit zuMeyers Leben.
Auf Asienreisen habe er damals
schon Yoga praktiziert. Mit 23
zog es ihn dannmehrmals nach
Indien, demUrsprungsland des
Yoga. «Dann habe ich es leider
wieder verloren, weil ich mich
auf die Karriere fokussierte»,
sagt der Ingenieur. Er habe
dann viel Kraft- undAusdauer-
sport gemacht und sei geklet-
tert. «Das hat mich nur noch
mehr aufgeputscht, statt mich
zu entspannen», sagt er und
lacht.

«Warumbin ichdann
nichtglücklich?»
Mitte 30habe er danngemerkt,
dass er nicht zufrieden sei. «Ich
bin glücklich verheiratet und
habe zwei tolle Töchter, warum
bin ich dann nicht glücklich?»,
habe er sich gefragt. Da fing er
an, fünf bis siebenMal die Wo-
cheYoga zumachen.Auchhabe
er Atemübungen und Medita-
tion entdeckt: «Ich habe ge-
merkt, dass ich nachhaltig
glücklicher werde, dass mein
Körper angenehmer ist und sich

meine Launen besser vertei-
len.» Man könne so über den
Körper den Geist beruhigen.
«Yoga ist eigentlicheineGlücks-
frage», sagt der 49-Jährige.

DenVorurteilenbegegnet
erentspannt
Meyer unterrichtet hauptsäch-
lich Hatha Yoga, das eher sta-
tisch sei. Nebst demUnterricht
imYogacorner in Schlieren und
privat in Zürich, wo er wohnt,
und in der FirmaHitachi Zosen
Inova AG in Zürich besuche er
auch ab und zu Stunden ande-
rer Lehrer, um Inspiration zu
sammeln.

Als Mann, der leidenschaftlich
Yogamachtundunterrichtet, sei
er schon vielen Vorurteilen be-
gegnet.ObwohlYogaeineFrau-
endomäne sei, sinddiemeisten
berühmten Yogis dann doch
Männer. «So ist leider unsere
Gesellschaft», sagt Meyer. In
seinen Stunden seien die Ge-
schlechterverhältnisse jedoch
meist ausgewogen. Yoga eigne
sich natürlich auch fürMänner.
«Die geübtesten Sportler kom-
men imYogaandenAnschlag»,
sagtMeyer und lacht.

DieSportartmachemomen-
tan eine Entwicklung durch. So
seien gewisse Yogapraktiken,

diemanhier findet, einewestli-
che Weiterentwicklung der Ur-
sprungsformenaus Indien.Pow-
erYogaoderHotYogabeispiels-
weise. «Der Westen ist sehr
kreativ imSachen-Erfindenund
-Entwickeln», sagt Meyer und
lacht. «Es gibt aber keinRichtig
oderFalsch,denndaswürdedas
Yoga extrem eingrenzen», fügt
er an. So besuche auch er gerne
eine Hot-Yoga-Stunde. Der Er-
findergeist geht gar soweit, dass
es auch Bier-Yoga gibt. «Das
wiederum passt für mich nicht,
es geht schliesslichumeinen ru-
higen, klaren Geist. Und ein al-
koholisierter Geist ist alles an-

dere als ruhig und klar», sagt
Meyer und lacht.

Yoga könneman rein für die
körperlicheFitnessmachen.«Ich
bin aber ganz klar einVerfechter
der zusätzlichen Erfahrungen»,
sagt Meyer. Jemand habe seine
Stunden einmalmit einer Erleb-
nisreiseverglichen.«Ichbaueim-
merwiedergernephilosophische
Themenein», sagt er.

Mein Ding
In der Rubrik «MeinDing» stellen
Limmattaler ihre Leidenschaft
vor.Wollen Sie zeigen, was Ihr
Ding ist?Dann schreibenSie uns
ein E-Mail an liz@chmedia.ch.

Michael Meyer
startet seine
Yogastunden
gernemit einer
Meditation. Bild:
Sandra Ardizzone

Reppisch-Tüfeli

Rot-Grün ist die Zukunft, aber ...
Jetzt sind Sie vielleicht ge-
spannt, nach diesemTitel. Aber
Siewissen ja, dass sich das
Reppisch-Tüfeli zuweilen nicht
ganz ohneAbsichtmissver-
ständlich ausdrückt und hin
undwieder einer Prise Polemik
nicht abgeneigt ist. Undwer
sagt denn, dass es hier um
Politik geht? Eben. Immer
schön unvoreingenommen
bleiben ist schwierig, aber
schon rechtwichtig. Und jetzt
ist ja sowieso Fasnacht, da

reichen zwei Farben längst
nicht aus. Aber verlassenwir
dieMeta-Ebene – jetzt sind
knallharte Fakten gefragt. Zwei
hat das Tüfeli ausgesucht. Zwei
farbige notabene.

Erstens:Nicht nur an der
Fasnacht diesesWochenende,
sondern auch 2025wird die
StadtDietikon zur Festhütte.
Denndann, genauer gesagt
vom5. bis 7. September 2025,
steht das nächsteDietiker

Stadtfest an. Fürs neue Fest hat
die Stadt ein neues Logo kreie-
ren lassen. Es ist rot, und zwar
so richtig. «DieUrbanisierung
vonDietikon schreitet unauf-
hörlich voran. Zuerstmachen
sie einGleis 21 und jetzt ein
Stadtfest 25.Was dawohl sonst
noch kommt?Wirwerden es
schon noch rechtzeitig erfah-
ren», denkt sich das Tüfeli, das
imGeschichtsunterricht
eigentlichmal gelernt hat, das
die Zwanziger golden seien.

DasTüfeli schwimmt irgend-
wie in einemFarbensalat. Aber
das ist immer besser als eine
Welt in Schwarz undWeiss.

Und jetzt, zweitens, zumGrün;
hier geht’s nicht umdie Stadt.
ImSeptember 2023 hat das
Tüfeli an dieser Stelle darüber
berichtet, dass in der Tiefgara-
ge bei derMigros Limmatfeld
sechs Parkplätze grün angemalt
wurden,weil diese künftig nur
noch für E-Autos sind (darauf

deutet ein entsprechendes
weisses Symbol aufdemgrünen
Grundhin).Diese Parkplätze
sind nachwie vormit einem
rot-weissenBand abgesperrt
und die Ladevorrichtung fehlt
noch immer.Das zeigt einmal
mehr, dass das eine oder ande-
re unter demRapidplatz nicht
gerade rapide vonstattengeht.
AberGrün ist die Farbe der
Hoffnung unddiese sollman
ruhig etwas auskosten. Sprich:
Die Zukunft kannwarten. (deg)
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